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kann.  
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2. Einleitung 
 

Laut Umfragen gab es im Jahr 2017  7,73 Millionen Deutsche ab einem Alter von 14 Jahren, 
die regelmäßig Lotto spielten1, die gespannt vor ihrem Fernseher saßen und auf eine 
Ziehung hofften, die ihnen den großen Gewinn bringen würde. In den meisten Fällen geht 
dieser Wunsch jedoch nicht  in Erfüllung und es wird weiter angekreuzt und gehofft. Wird 
dieses Verhalten jedoch krankhaft und unkontrolliert, spricht man von pathologischem 
Spielverhalten. Besser bekannt als Glücksspielsucht. In Deutschland liegt bei über 500.000 
Menschen dieses Spielverhalten in einem kritisch bis pathologischem Bereich.2 Neben 
Lotto kann jedes andere Glücksspiel in pathologischem Spielverhalten enden. Es stellt 
sowohl für die Angehörigen, als auch für den Betroffenen selbst eine sehr hohe psychische 
Belastung dar. Meistens steht dem Erkrankten nur noch der finanzielle Zusammenbruch 
bevor. Damit es erst gar nicht zu einer solchen Sucht kommt, gehören neben Therapien 
auch präventive Maßnahmen zu einer erfolgreichen Suchtpolitik. Ziel der folgenden Arbeit 
ist es, die Wirksamkeit und Möglichkeit der Prävention im Bezug auf  Glücksspielsucht zu 
prüfen. Um die präventiven Ansätze genauer auf ihre Effektivität zu untersuchen, werden 
zunächst Maßnahmen und Konzepte der allgemeinen Suchtprävention erläutert und 
analysiert, um sie dann auf die Glückspielsucht zu übertragen. Dies ist möglich, da die 
Grundzüge der allgemeinen Suchtprävention in ähnlicher Form auf alle Suchtprobleme 
anwendbar sind. 
Aufgrund des begrenzten Rahmens, ist eine umfassende Betrachtung aller Maßnahmen 
nicht möglich. Diese Ausarbeitung wird sich ausschließlich mit den wichtigsten Prinzipien 
beschäftigen und nur die wesentlichen Punkte zum Vergleich heranziehen. 
 
3. Suchtprävention im Allgemeinen 
 

3.1. Grundlagen der Suchtprävention 
 

Zu einer umfangreichen Drogen- und Suchtpolitik gehören neben Therapien auch 
präventive Maßnahmen.3 Ziele dieser Methoden sind es, gesundheitsgefährdendes  und 
schädigendes Suchtverhalten vorzubeugen.4 Grundsätzlich müssen bei der Prävention 
drei Themengebiete beachtet werden, die Einfluss auf das Suchtverhalten haben.  
Diese sind Umwelt, Person und Suchtmittel. Das  Zusammenspiel  der drei Faktoren nennt 
man Suchtdreieck. Je stabiler diese „Säulen“ sind, desto wirksamer ist die Prävention. Im 
Gegenzug ist es nur schwer möglich, Personen mit schwachen „Säulen“ vor einer 
Suchtentstehung zu bewahren. Maßnahmen hierzu können also nur dann möglich und 
wirksam sein, wenn  die drei Bereiche gut ausgeprägt sind. 
Seit 1964 unterscheidet man außerdem in primäre, sekundäre, und tertiäre Prävention. Als 
entscheidenden Aspekt wird hierbei der Zeitpunkt des Eingriffs in Relation zum 
Krankheitsverlauf angesehen.  

                                                 
1Vgl. Statistik „Anzahl der Personen in Deutschland, die Lotto oder Toto spielen, nach Häufigkeit von 2013 

bis 2017 in Millionen“, https://de.statista.com/statistik/daten/studie/171170/umfrage/haeufigkeit-des-
spielens-von-lotto-oder-toto/, 14.05.2018 

2Vgl. „DHS Jahrbuch 2018“, 28.03.2018, S.3  als PDF: 
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/news/2018_PM_Daten_und_Fakten.pdf, 17.05.2018. 

3Vgl. „BZgA“,  https://www.bzga.de/bot_suchtpraevention.html  07.05.2018. 
4Vgl. „Aktion Jugendschutz“, http://www.ajs-bw.de/suchtpraevention-01.html, 08.05.2018. 

https://de.statista.com/statistik/daten/studie/171170/umfrage/haeufigkeit-des-spielens-von-lotto-oder-toto/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/171170/umfrage/haeufigkeit-des-spielens-von-lotto-oder-toto/
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/news/2018_PM_Daten_und_Fakten.pdf
https://www.bzga.de/bot_suchtpraevention.html
http://www.ajs-bw.de/suchtpraevention-01.html


Glücksspiel                                                                                                                                           18.05.18 

5 
 

Die primäre Prävention beschäftigt sich damit, die Gesundheit zu erhalten und frühzeitige 
Suchtkrankheiten zu verhindern. Dabei sollen Risikofaktoren rechtzeitig erkannt und 
anschließend reduziert werden. Sie richtet sich allgemein an alle Personen, egal ob 
potentiell gefährdet oder nicht. Dennoch stehen vor allem Personengruppen mit 
Risikofaktoren in ihrem Umfeld im Fokus. Ein Beispiel hierfür wären Jugendliche.5  
Die sekundäre Prävention hat die Aufgabe bereits vorhandene Symptome zum richtigen 
Zeitpunkt zu erkennen, um sie anschließend zurückzudrängen. Sie wendet sich gezielt an 
Spieler, die Symptome zeigen und soll durch Gespräche mit Suchtbeauftragten und 
Gruppengesprächen helfen.6  
Die tertiäre Prävention setzt an einem sehr späten Zeitpunkt an. Sie soll im 
fortgeschrittenen Stadium der Suchterkrankung dafür sorgen, dass sich der Betroffene 
möglichst schnell vom Suchtmittel entfernt. Außerdem soll die tertiäre Prävention durch 
Therapiemaßnahmen vor eventuellen Rückfällen schützen.7 

Wichtig für die Suchtprävention sind außerdem zwei „Zentren“ im Gehirn des Menschen. 
Die Zentren Vernunft und Bedürfnis spielen eine sehr große Rolle. Die Vernunft steht für 
das „Erwachsene-Ich“ des Menschen. Sie signalisiert, welche Dinge man tun sollte und 
welche aufgrund von Gefahren besser unterlassen werden sollten. Dementgegen stehen 
die Bedürfnisse. Das sogenannte „Kindliche-Ich“ im Menschen. Schon im Kleinkindalter, 
wenn Babys nach Essen quengeln wird deutlich, wie wichtig die Erfüllung der Bedürfnisse 
ist.  
Mit steigendem Alter lernt der Mensch, die Bedürfnisse mithilfe von Vernunft zu 
unterdrücken. Aus diesem Grund setzt die Prävention am Zentrum der Vernunft an. Denn 
je besser die Vernunft ausgeprägt ist, desto besser können die eigenen, evtl. falschen 
Bedürfnisse unterdrückt werden.8 

 

3.2. Wandel der Suchtprävention 
 

Von Zeit zu Zeit musste die Wissenschaft feststellen, dass einige Präventionsmaßnahmen 
wirksamer als andere sind. Aus diesem Grund stehen die Präventionsansätze unter einem 
ständigen Wandel. Auch wenn ursprüngliche Ansätze in Grundzügen immer noch 
vorhanden sind, haben sich Ziele und Inhalte der Suchtprävention mit wachsender 
wissenschaftlicher Erkenntnis verändert. Schon lange konzentriert man sich nicht mehr nur 
auf die Verringerung des Interesses an den Suchtmitteln, wie es 1990  z.B. in der 
Kampagne „Keine Macht den Drogen“ noch der Fall war.9  
Mit dem wachsenden LSD- und Haschischkonsum in den 60er-Jahren, versuchte die Politik 
durch Abschreckungsmaßnahmen Jugendliche vor dem Abrutschen in die Abhängigkeit zu 
bewahren. Meist waren diese Kampagnen viel zu übertrieben aufgebaut, als dass sie 
irgendeinen präventiven Zweck erfüllen konnten. Der Ruf der Suchtprävention litt stark 
unter der unseriösen Werbung dieser Zeit. Als sich der erwünschte Effekt auch nach 
weiteren Aufklärungskampagnen der 70er-Jahre nicht einstellte, wendete sich die 
Wissenschaft von krankheitsorientierten, pathogenetischen Maßnahmen ab. 

                                                 
5Abschnitt („Seit 1964unterscheidet...Jugendliche oder Kinder“) Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf Bachmann: 

Spielsucht (2. Auflage). Springer, 2005, S.286-287. 
6Abschnitt („Die sekundäre Prävention...und Gruppengespräche helfen.“) Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf 

Bachmann: Spielsucht (4. Auflage). Springer, 2017, S.392-393. 
7Abschnitt („Die tertiäre Prävention...eventuellen Rückfällen schützen.“) Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf 

Bachmann: Spielsucht (2. Auflage). Springer, 2005, S.286-287. 
8Abschnitt („ Wichtig für die...Bedürfnisse unterdrückt werden.“) Vgl. Interview mit Dipl. Pädagoge Reiner 

Slodowski, Fachstelle Sucht Stadt- und Landkreis Karlsruhe, 14:17, 15.05.2018.   
9Vgl. CDU Kampagne: Keine Macht den Drogen (CDU Dokumentation 22. Beilage), 1990, S.1 

http://www.kas.de/wf/doc/kas_27153-544-1-30.pdf?110902100957. 

http://www.kas.de/wf/doc/kas_27153-544-1-30.pdf?110902100957
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Gesundheitsorientierte, salutogenetische Ansätze rückten mehr in der Fokus der 
Forscher.10 

An dieser Stelle sind die beiden Begriffe Salutogenese und Pathogenese genauer zu 
erläutern. Die Pathogenese, auch bekannt unter dem Begriff Ätiologie enthält veraltete 
Ansätze. Die Pathogenese steht für Krankheitsentstehung. Im Mittelpunkt stehen die 
Ursachen der Krankheit. Dabei wird sehr wenig auf die individuelle Person eingegangen, 
weshalb Aaron Antonovsky 1979 das Konzept der Salutogenese anfertigte. Die 
Salutogenese beschäftigt sich intensiv mit der Gesundheitsentstehung. Im Mittelpunkt 
stehen die „gesundheitsfördernden Bedingungen und Einflussfaktoren“11. Dabei wir die 
Person als Ganzes berücksichtigt und präzise auf die Lebensgeschichte und die 
Lebensverhältnisse eingegangen.12 Ein zentraler Baustein zur Erhaltung der Gesundheit 
ist das Kohärenzgefühl.13 Menschen mit stark ausgeprägtem Kohärenzgefühl fühlen sich 
in ihrem Tun und Handeln gefestigt. Sie fühlen sich Problemen gewachsen und sehen ihr 
Leben als sinnvoll an. Diese Festigung der Persönlichkeit erfolgt allerdings nur bis ins junge 
Erwachsenenalter. Ab einem Alter von circa 30 Jahren lässt sich dieses Gefühl nicht mehr 
beeinflussen und ist je nach Umwelt und Lebensverhältnisse unterschiedlich stark 
ausgeprägt.14 

Nachdem die Wissenschaft feststellte, dass gründlicher auf das Individuum eingegangen 
werden muss, konzentrierten sich die Präventionshelfer mehr und mehr auf eine 
suchtspezifische Vorbeugung. Um die Wirksamkeit der Prävention zu erhöhen, wurden 
neben Jugendlichen auch Kinder zur Zielgruppe. Man wollte dafür sorgen, dass die 
Lebensverhältnisse gefährdeter Kinder verbessert und möglichst früh von Suchtrisiken 
befreit werden. Der Förderung der „Lebenskompetenzen“15 von Jugendlichen und Kindern 
wurde auch in der weiteren Entwicklung große Bedeutung zugeschrieben. 
Die Suchtprävention ab 2003 stellt nun einen methodischen Zusammenhang zwischen den 
Erkenntnissen der vergangenen 30 Jahre her. Zu den wichtigsten Ansatzpunkten gehören 
unter anderem die Förderung von „Risikokompetenzen und Drogenerziehung“ 16 
insbesondere bei Kindern und Jugendlichen. Risikokompetente Personen wissen genau, 
welchen Herausforderungen sie sich gewachsen fühlen und wie sie diese so umsetzten 
können, ohne sich dabei selbst zu gefährden17. Die Festigung der Risikokompetenzen  und 
wahrheitsgemäße, seriöse Aufklärungskampagnen sollen dafür sorgen, dass Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene den Unterschied zwischen „Genuss, Missbrauch und 

                                                 
10Abschnitt („Mit dem wachsenden...Fokus der Forscher“) Vgl. „Entwicklung der Suchtprävention in 

Deutschland: Konzepte und Praxis“, http://www.hs-
koblenz.de/fileadmin/media/profiles/sozialwissenschaften/franzkow/franzkowiak_schloemer_2003_suchtpra
ev_in_d__pdf_.pdf, 09.05.2018. 
11Entnommen aus: „Brockhaus“, https://brockhaus.de/ecs/enzy/article/salutogenese, 10.05.2018. 
12Vgl. „Brockhaus“, https://brockhaus.de/ecs/enzy/article/salutogenese, 10.05.2018. 
13Ebenda. 
14Abschnitt („Menschen mit stark... unterschiedlich stark ausgeprägt“) Vgl. „ Was erhält  den Menschen 

Gesund? Antonovskys Modell der Salutogenese- Diskussionsstand und Stellenwert“, 2009, S. 28ff  als 
PDF: 
file:///C:/Users/DELL/AppData/Local/Packages/Microsoft.MicrosoftEdge_8wekyb3d8bbwe/TempState/Do
wnloads/60606000%20(1).pdf, 10.05.2018. 

 
15Entnommen aus: „ Entwicklung der Suchtprävention in Deutschland: Konzepte und Praxis“,  
http://www.hs-
koblenz.de/fileadmin/media/profiles/sozialwissenschaften/franzkow/franzkowiak_schloemer_2003_suchtpra
ev_in_d__pdf_.pdf, 09.05.2018. 
16Ebenda. 
17Vgl. https://www.bfu.ch/de/fuer-fachpersonen/schulen/sichere-schule/s/risikokompetenz, 12.05.2018. 

https://brockhaus.de/ecs/enzy/article/salutogenese
https://brockhaus.de/ecs/enzy/article/salutogenese
file:///G:/AppData/Local/Packages/Microsoft.MicrosoftEdge_8wekyb3d8bbwe/TempState/Downloads/60606000%20(1).pdf
file:///G:/AppData/Local/Packages/Microsoft.MicrosoftEdge_8wekyb3d8bbwe/TempState/Downloads/60606000%20(1).pdf
https://www.bfu.ch/de/fuer-fachpersonen/schulen/sichere-schule/s/risikokompetenz
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Abhängigkeit“18  erkennen und somit verantwortungsvoller mit potentiellen Suchtmitteln 
umgehen können.19      
 
3.4. Wirksamkeit verschiedener präventiver Maßnahmen 
 

Suchtprävention ist möglich! Doch wie bereits durch den Wandel der Prävention hervorgeht, 
sind nicht alle präventiven Ansätze gleich wirksam. Verschieden Maßnahmen haben 
aufgrund ihrer unterschiedlichen Konzepte auch unterschiedlich starke Wirkungen. Dies 
lässt sich darauf zurückführen, dass das Suchtverhalten von den bereits angesprochenen 
Themengebieten Umwelt, Person und Suchtmittel ungleich beeinflusst wird. 
Die wohl bekannteste Form der Vorbeugung sind Aufklärungskampagnen an Schulen oder 
in Werbungen. Gerade im jungen Alter sollen Jugendliche durch Wissens- und 
Informationsvermittlung vor Suchtgefahren gewarnt werden. Allerdings werden diesen 
einmaligen präventiven Methoden und der Informationsvermittlung nur sehr geringer Erfolg 
zugeschrieben.20 Die Warnungen vor den Suchtgefahren geraten schnell in Vergessenheit 
und sind somit nutzlos. Viele Spieler fühlen sich während des Spielens wie in Watte 
gepackt.21 Das heißt sie vergessen ihr komplettes Umfeld und somit auch die Gefahren, 
vor denen in Aufklärungskampagnen gewarnt wird.22  
Maßnahmen, die auf den Faktoren des Suchtdreiecks aufgebaut sind, werden im 
Gegensatz als sehr wirksam angesehen.23  Ein intensives Einbeziehen des Umfelds in die 
Suchtprävention ist sehr sinnvoll.24 Je zufriedener ein Mensch in Schule, Familie und 
Freizeit ist, desto effektiver wird Prävention. Können im Umfeld die Bedürfnisse mit den 
vorhandenen Ressourcen gestillt werden, besteht kein Verlangen nach neuen Anreizen 
durch Suchtmittel.25 Wenn der Zugang zum Suchtmittel durch politische Gesetzte oder 
hohe Preise versperrt wird, hat sich im Laufe der Zeit auch dies als wirksame Maßnahme 
gezeigt.26 

 
 
 
 
 

                                                 
18Entnommen aus: „Entwicklung der Suchtprävention in Deutschland: Konzepte und Praxis“, http://www.hs-
koblenz.de/fileadmin/media/profiles/sozialwissenschaften/franzkow/franzkowiak_schloemer_2003_suchtpra
ev_in_d__pdf_.pdf, 12.05.18. 
19Abschnitt („Suchtprävention 2003 stellt...potentiellen Suchtmitteln umgehen“) Vgl. „Entwicklung der 

Suchtprävention in Deutschland: Konzepte und Praxis“, http://www.kas.de/wf/doc/kas_27153-544-1-
30.pdf?110902100957, 12.05.2018. 

20Vgl. Dr. Hans-Jürgen Hallmann, Wolfgang Schmidt: „Effektive Suchtprävention: wissenschaftliche 
Befunde, praktische Erfahrungen, politische Notwendigkeiten“,2006, S.5  als PDF:   
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_
Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf, 15.05.2018. 

21Vgl. Interview mit Dipl. Pädagoge Reiner Slodowski, Fachstelle Sucht Stadt- und Landkreis Karlsruhe, 
14:17, 15.05.2018.   

22Ebenda. 
23Vgl. Dr. Hans-Jürgen Hallmann, Wolfgang Schmidt: „Effektive Suchtprävention: wissenschaftliche 

Befunde, praktische Erfahrungen, politische Notwendigkeiten“,2006, S.5  als PDF:   
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_
Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf, 16.05.2018. 

24Ebenda. 
25Vgl. Interview mit Dipl. Pädagoge Reiner Slodowski, Fachstelle Sucht Stadt- und Landkreis Karlsruhe, 

14:17, 15.05.2018. 
26Vgl. Dr. Hans-Jürgen Hallmann, Wolfgang Schmidt: „Effektive Suchtprävention: wissenschaftliche 

Befunde, praktische Erfahrungen, politische Notwendigkeiten“,2006, S.5  als PDF:   
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_
Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf, 16.05.2018. 

http://www.kas.de/wf/doc/kas_27153-544-1-30.pdf?110902100957
http://www.kas.de/wf/doc/kas_27153-544-1-30.pdf?110902100957
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2010/Hallmann_Schmidt_Meilensteine_und_politische_Notwendigkeiten.pdf
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4. Glücksspielsuchtprävention 
 
4.1. Präventive Ansätze auf ihre Wirksamkeit und Möglichkeit überprüfen 
 

Bisher wurde lediglich die allgemeine Suchtprävention auf ihre Möglichkeit und 
Wirksamkeit überprüft. Im folgenden Abschnitt werden die oben herausgearbeiteten 
Ansatzpunkte der allgemeinen Suchtprävention auf die Glücksspielsucht übertragen und 
auf Effektivität überprüft. 
 
4.1.1. Prävention im Kindes- und Jugendalter 
 

Die Prävention von pathologischem Spielverhalten wendet sich besonders an 
Personengruppen, die potentiell gefährdet sind eine Spielsucht auszubilden. Hierzu zählen 
vor allem Kinder und Jugendliche. Sie sollen durch Jugendschutzbestimmungen vor 
Glücksspielen geschützt werden. Ein wichtiger Ansatzpunkt des Jugendschutzes ist die 
gesetzliche Einschränkung des Zugangs zu Glücksspielen.  
Diese Beschränkungen werden in Deutschland vom Glücksspielstaatsvertrag (GlüStV) 
geregelt.27 Durch die Festlegung eines Mindestalters von 18 Jahren, ist es Minderjährigen 
prinzipiell verboten, Glücksspiel zu betreiben.28 Doch trotz Jugendschutzbestimmungen 
zeigen Umfragen und Studien, dass bereits ein Großteil der heutigen Jugend Kontakt mit 
jeglichen Formen des Glücksspiels hatte. Gerade leicht zugängliche Formen, die keinen 
hohen Geldeinsatz fordern wie z.B. Gewinnspiele im TV oder im Internet, sind bei 
Jugendlichen sehr beliebt. Laut einer Umfrage aus den USA liegt das Alter, in dem Kinder 
und Jugendlichen das erste Mal in Kontakt mit Glücksspielen kommen, bei 11-13 Jahren. 
In Bezug auf Einschränkung der Zugänglichkeit lässt sich also festhalten, dass Methoden 
wie die der Altersbeschränkung zwar Jugendliche vor dem Kontakt mit Glücksspiel 
schützen, jedoch keineswegs ausreichend sind.   
 

4.1.2. Schutzfaktoren im sozialen Umfeld und Stärkung von Lebenskompetenzen 

 

Wieder bezieht sich dieser Aspekt vor allem auf Jugendliche und Kinder. Die 
verhaltensbezogene Prävention setzt in diesem Alter an und beschäftigt sich intensiv mit 
dem Individuum und seinem Umfeld. 29  Durch Stärkung des Selbstbewusstseins, 
Förderung der Lebensbedingungen im familiären Umfeld, der Ausbildung von hoher 
Belastungsfähigkeit und vielen weiteren Ansätzen, soll verhindert werden, dass Kinder und 
Jugendliche zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse riskantes Spielverhalten entwickeln.30 In 
diesem Zusammenhang lässt sich der Begriff des Kohärenzgefühls erneut aufgreifen. 
Durch stabile und geordnete Lebensverhältnisse, eine gute familiäre Bindung und gut 
ausgeprägte zwischenmenschliche Beziehungen, bekommen Jugendliche und Kinder das 
Gefühl von Sicherheit. Sie sind in ihrem Tun und Handeln gefestigt und zeigen eine hohe 
Belastbarkeit.  

                                                 
27Vgl. „Zu hoch gepokert? Informationen rund um die Glücksspielsucht“, 2013, S.8  als PDF: 

https://www.lsgbayern.de/fileadmin/flash/spielsucht_broschuere_2013/html/files/assets/basic-
html/page10.html, 17.05.2018. 

28Ebenda. 
29Vgl. „Prävention Glücksspielsucht“, https://gluecksspielsucht-thueringen.de/themen/praevention/, 

17.05.2018. 
30Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf Bachmann: Spielsucht (2. Auflage). Springer, 2005, S.299-300. 

https://www.lsgbayern.de/fileadmin/flash/spielsucht_broschuere_2013/html/files/assets/basic-html/page10.html
https://www.lsgbayern.de/fileadmin/flash/spielsucht_broschuere_2013/html/files/assets/basic-html/page10.html
https://gluecksspielsucht-thueringen.de/themen/praevention/
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Gerade in der Zeit, in der Kinder zu Jugendlichen und Jugendliche zu Erwachsenen werden, 
ist es wichtig Stabilität vom Umfeld vermittelt zu bekommen. Nur so kann ein gut 
ausgeprägtes Kohärenzgefühl entstehen, das letztendlich Grundstein für den vernünftigen 
Umgang mit Suchtmitteln darstellt. Bedürfnisse müssen nicht durch neue Reize, wie die 
des Glücksspiels befriedigt werden, sondern können auch mithilfe von vorhandenen 
Ressourcen gestillt werden.31 

Ansätze zur Stärkung der Persönlichkeit, ausgehend vom Umfeld, werden als wirksamste 
Methoden angesehen.32 

 
4.1.3. Spielsperre 
 

Neben der Stärkung von Lebenskompetenzen verspricht auch die Spielsperre durch 
Selbst- oder Fremdsperre Erfolg. Um den Spieler zu schützen bekamen Spielhallen und 
Lotteriegesellschaften aufgrund des Glücksspielvertrages 2008 die Möglichkeit, gefährdete 
Spieler sperren zu lassen.33 Bei einer Selbstsperre ist es der Betroffene selbst, der sich  
von dem Glücksspiel fernhalten möchte. Durch eine Fremdsperre bekommen sowohl 
Angehörige des Erkrankten, als auch Mitarbeiter der Spielbank diese Möglichkeit. 34  
Allerdings werden nur 0.4% der Süchtigen durch eine Sperrung durch ein Casino vom 
Spielen abgehalten. Diese niedrige Zahl lässt sich dadurch erklären, dass viele 
Spielbanken oftmals nicht ihre Pflicht erfüllen und gefährdete Spieler sperren. Meistens 
sind es Familienmitglieder, die mit einem Antrag einer Fremdsperre helfen wollen.  
Trotz der erfolgversprechenden Zahlen (Stand 2015: 12.000 gesperrte Spieler innerhalb 
18 Monaten) hat die Spielsperre Schwächen. So wird sie hauptsächlich in Europa 
durchgeführt. In Ländern wie den USA haben gesperrte Spieler aufgrund von mangelnden 
Kontrollen eine gute Chance trotz Sperrung in eine Spielhalle zu kommen. 
Die Spielsperre kann den Betroffenen helfen durch Isolation und „Enthaltsamkeit“ die 
Kontrolle über ihr Leben zurück zu erlangen.35 Dennoch müssen genauere Regelungen 
festgelegt werden, die universell und überall auf der Welt gültig sind. Nur so können sie zu 
wichtigen „Pfeilern“ der Suchtprävention werden. 
 
4.1.4 Aufklärung 
 
Zahlreiche Aufklärungskampagnen wie „Check dein Spiel“ (BzgA, Deutscher Lotto- und 
Totoblock) und „Spielen kann süchtig machen“ (Lottoschein) versuchen durch Wissens- 
und Informationsvermittlung Jugendliche aber auch Erwachsene vor den Gefahren des 
Glücksspiels zu warnen. Internationale Studien bewiesen jedoch, dass diese Methoden 
nur sehr geringe Wirkungen erzielen.36 Oft scheitert es an der Vermittlungsform.37 Es 
muss sowohl der Inhalt, als auch die Art der Vermittlung möglichst nahe an der Zielperson 

                                                 
31Abschnitt („Durch stabile und... Ressourcen gestillt werden.“) Vgl. „ Was erhält  den Menschen Gesund? 

Antonovskys Modell der Salutogenese- Diskussionsstand und Stellenwert“, 2009, S. 28ff  als PDF: 
file:///C:/Users/DELL/AppData/Local/Packages/Microsoft.MicrosoftEdge_8wekyb3d8bbwe/TempState/Do
wnloads/60606000%20(1).pdf, 10.05.2018. 

32Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf Bachmann: Spielsucht (4. Auflage). Springer, 2017, S.403. 
33Vgl. „Prävention Glücksspielsucht“, https://gluecksspielsucht-thueringen.de/themen/praevention/, 

17.05.2018. 
34Vgl. „Prävention Glücksspielsucht“, https://gluecksspielsucht-thueringen.de/themen/praevention/, 

17.05.2018. 
35Abschnitt („Allerdings werden nur... zurück zu erlangen.“) Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf Bachmann: 

Spielsucht (4. Auflage). Springer, 2017, S.417-418. 
36Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf Bachmann: Spielsucht (4. Auflage). Springer, 2017, S.403-406. 
37Ebenda. 

file:///G:/AppData/Local/Packages/Microsoft.MicrosoftEdge_8wekyb3d8bbwe/TempState/Downloads/60606000%20(1).pdf
file:///G:/AppData/Local/Packages/Microsoft.MicrosoftEdge_8wekyb3d8bbwe/TempState/Downloads/60606000%20(1).pdf
https://gluecksspielsucht-thueringen.de/themen/praevention/
https://gluecksspielsucht-thueringen.de/themen/praevention/
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sein.38 Da sich Sucht allerdings bei jeder Person aus anderen Gründen entwickelt ist eine 
allgemein ansprechende Wissensvermittlung nicht möglich. 
Die Aufklärung über Gefahren des Glücksspiels hat in Grundzügen einen 
erfolgversprechenden Ansatz. Doch zum aktuellen Zeitpunkt, müssen noch viele 
Recherchen und Forschungen getätigt werden, um die Wissensvermittlung präventiv 
wirksamer zu machen. 
 
4.2. Kritik an den vorhandenen Maßnahmen 
 

Trotz der Wirksamkeit vieler Maßnahmen, sind einige Kritikpunkte an den vorhandenen 
Methoden und der allgemeinen Drogen- und Suchtpolitik auszumachen. Für viele 
Menschen ist es paradox, dass gesetzliche Maßnahmen zur Einschränkung des Drogen- 
und Suchtmittelmissbrauchs ergriffen werden39, obwohl an jeder Straßenecke Werbung für 
sämtliche alkoholische und andere gesundheitsgefährdende Substanzen hängt.  
Auch die Tatsache, dass sich die Werbekosten für alkoholische Getränke wie Sekt auf bis 
zu 80 Millionen Euro ( Stand 2017)40 beliefen und für die Aufklärung auf dem Gebiet 
Drogen- und Suchtmittelmissbrauch jedoch nur 9 Millionen Euro41 ausgegeben wurden, 
lässt an einer soliden Drogenpolitik zweifeln.  
Auch das große Angebot an Casinos und Spielhallen ist aus der Sicht der Prävention zu 
beanstanden. 42  Die Zugänglichkeit an verschiedene Suchtmittel ermöglicht eine noch 
einfachere Suchtentstehung. Gerade in der heutigen Zeit gibt es immer mehr Glücksspiele, 
die über das Internet sogar von zu Hause aus getätigt werden können. So wird es den 
Suchtgefährdeten extrem erleichtert, eine Sucht zu entwickeln. Das Verlangen nach Spiel 
und Gewinn kann problemlos vom Sofa aus gestillt werden.    
Es müssen jedoch auch einige Methoden der Suchtprävention selbst kritisch betrachtet 
werden. Oft stehen Aufklärungskampagnen im Verdacht eher Interesse und Neugier auf 
Suchtmittel zu erwecken, anstatt vor ihnen zu schützen.43 Wenn Kinder und Jugendliche 
viel zu früh mit Wissen über  Drogen und anderen Suchtmittel in Kontakt kommen, kann 
das in vielen Fällen den umgekehrten Effekt erzeugen.44  
Ein weiterer Kritikpunkt ist, dass mittlerweile viele Informationsbroschüren und Flyer in 
Casinos und anderen Spielotheken ausliegen. 45  Angesichts der Tatsache, dass 
Spielsüchtige sich während des Spielens wie in Watte gepackt fühlen46 und das komplette 
Umfeld ausblenden, ist diese Aufklärungsmaßnahme relativ fehlplatziert. Kein Betroffener 

                                                 
38Ebenda. 
39Entnommen aus: „Entwicklung der Suchtprävention in Deutschland: Konzepte und Praxis“, http://www.hs- 
koblenz.de/fileadmin/media/profiles/sozialwissenschaften/franzkow/franzkowiak_schloemer_2003_suchtpra
ev_in_d__pdf_.pdf, 12.05.18. 
40Vgl. Statistik „Werbeinvestitionen für alkoholhaltige Getränke in Deutschland in den Jahren von 1997 bis 

2017 (in Millionen Euro)“, 
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/13473/umfrage/werbeinvestitionen-fuer-alokoholhaltige-
getraenke-seit-1997/, 16.05.2018. 

41Vgl. Bundesministerium der Finanzen: „2017 Ausgaben Gesundheitliche Aufklärung der 
Bevölkerung“,https://www.bundeshaushalt-info.de/#/2017/soll/ausgaben/einzelplan/150353101.html, 
16.05.2018. 

42Vgl. Interview mit Dipl. Pädagoge Reiner Slodowski, Fachstelle Sucht Stadt- und Landkreis Karlsruhe, 
14:17, 15.05.2018. 

43Vgl. Anna Ilin: „Interview mit Präventionsforscher: Die Wirkung von Aufklärungskampagnen im 
Suchtbereich wird völlig überschätzt“, http://www.gesundheitsberater-
berlin.de/praevention/themen/suchtpraevention/interview-zur-wirksamkeit-der-suchtpraevention, 
17.05.2018. 

44Ebenda. 
45Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf Bachmann: Spielsucht (4. Auflage). Springer, 2017, S.404. 
46Vgl. Interview mit Dipl. Pädagoge Reiner Slodowski, Fachstelle Sucht Stadt- und Landkreis Karlsruhe, 

14:17, 15.05.2018. 

https://de.statista.com/statistik/daten/studie/13473/umfrage/werbeinvestitionen-fuer-alokoholhaltige-getraenke-seit-1997/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/13473/umfrage/werbeinvestitionen-fuer-alokoholhaltige-getraenke-seit-1997/
https://www.bundeshaushalt-info.de/#/2017/soll/ausgaben/einzelplan/150353101.html
http://www.gesundheitsberater-berlin.de/praevention/themen/suchtpraevention/interview-zur-wirksamkeit-der-suchtpraevention
http://www.gesundheitsberater-berlin.de/praevention/themen/suchtpraevention/interview-zur-wirksamkeit-der-suchtpraevention
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würde sich nach dem Spielen eine solche Broschüre mit nach Hause nehmen um sich 
anschließend über die Gefahren seines Handelns Gedanken zu machen. Außerdem wird 
oft in Methoden investiert, deren Wirksamkeit geringer einzuschätzen ist.47 Anstatt mehr 
Geld für politische Maßnahmen aufzuwenden, die die Verfügbarkeit von Suchtmitteln 
einschränken würden, werden weniger effektive Konzepte, wie Aufklärungskampagnen, 
gefördert.48  
Der wohl größte Kritikpunkt liegt bei den Grenzen der Prävention. Alle präventiven Ansätze, 
alle Methoden und Konzepte zur Vorbeugung von Spielsucht und anderen Süchten können 
lediglich Impulse setzten. Sie können auf Gefahren hinweisen und versuchen zu warnen. 
Doch letztendlich liegt es nicht in der Hand der Prävention, ob und wie der Betroffene mit 
seinem Wissen und der Hilfe umgeht.49 

 
5.Fazit 
 
Ist die Prävention von Glücksspielsucht möglich und wirksam? Im Laufe der Zeit musste 
die Wissenschaft feststellen, dass nicht alle Maßnahmen zur Vorbeugung von Süchten 
gleich wirksam sind. Es gab viele Ansätze, die durch Weiterentwicklung zu wichtigen 
Bestandteilen der Suchtprävention wurden. Andere wiederum führten nicht zu den 
gewünschten Erfolgen, weshalb sie von Forschern wieder verworfen wurden.  
Ein Zentraler Bestandteil, auf dem die heutige Prävention aufbaut, ist das Suchtdreieck. 
Die drei Faktoren Umwelt, Person und Suchtmittel haben entscheidenden Einfluss auf die 
Entstehung von Süchten. Je besser ausgebildet die einzelnen Faktoren sind, desto besser 
kann Sucht vorgebeugt werden. Um das Risiko einer Suchtentstehung schon frühzeitig 
zurückzudrängen, setzten viel präventive Maßnahmen bereits im Kindes und Jugendalter 
an. Solide Familienverhältnisse sind Grundlage für ein Leben ohne Suchtrisiko. Demnach 
hat die Familie, in der Kinder und Jugendliche heranwachsen, eine elementar wichtige 
Bedeutung und somit große Verantwortung. Die Maßnahmen, die die Stärkung von 
Lebenskompetenzen beinhalten, werden als sehr wirksam eingestuft. Durch ihre 
verhaltensorientierten Ansätze, ermöglichen sie eine vielversprechende Vorbeugung. Das 
Individuum wird in seinem Tun und Handeln gestärkt und sieht Suchtmittel wie das 
Glücksspiel als nutzlos an.  
Auch der Prävention auf politischer Ebene wird eine große Effektivität zugeschrieben. 
Durch gesetzliche Maßnahmen wie zum Beispiel der Spielsperre und dem Jugendschutz 
trägt die Politik auch ein Stück zur wirksamen Suchtprävention bei.  
Gerade Aufklärungsmaßnahmen, die wohl bekannteste Methode zur Prävention, wird 
hingegen als sehr sinnlos eingestuft.  
Aufgrund der vielseitigen Möglichkeiten, warum eine Sucht entstehen kann, fällt es schwer 
eine allgemein ansprechende und somit auch wirksame Wissensvermittlung zu erzeugen. 
Obwohl in der Arbeit sehr viele Konzepte auf ihre Möglichkeit und Wirksamkeit überprüft 
wurden, lässt sich keine eindeutig, wissenschaftlich bewiesene Antwort auf die Frage 
finden. Warum eine Sucht entwickelt wird, oder eben nicht, ist von Person zu Person 
unterschiedlich. Aus diesem Grund sind manche Maßnahmen für den Einen hilfreicher als 
für einen Anderen. Auch die Nachhaltigkeit von Suchtprävention lässt sich nur sehr schwer 
nachprüfen und lässt sich wissenschaftlich nicht belegen. Prävention kann Impulse setzten 
und kann vor Gefahren warnen. Was der Einzelne letztendlich mit diesem Wissen macht, 
inwieweit er sich helfen lässt und wie intensiv er auf die Maßnahmen eingeht, liegt nicht in 
der Hand der Prävention. 

                                                 
47Vgl. Gerhard Meyer, Meinolf Bachmann: Spielsucht (4. Auflage). Springer, 2017, S.423. 
48Ebenda 
49Abschnitt („Alle präventiven Ansätze...der Hilfe umgeht“) Vgl. Interview mit Dipl. Pädagoge Reiner 

Slodowski, Fachstelle Sucht Stadt- und Landkreis Karlsruhe, 14:17, 15.05.2018. 
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6. Reflexionsbericht 
 

Im Allgemeinen bin ich über die Wahl des Seminarkurses sehr zufrieden. Ich lernte durch 
die intensive Beschäftigung mit diesem Thema viel für mein späteres Leben. Da ich nach 
dem Abitur studieren möchte, war es mir sehr wichtig, schon vorab einen Eindruck zu 
bekommen, wie Hausarbeiten verfasst werden müssen. 
Obwohl zwei Seminarkurse zur Auswahl standen, hatte ich mich sehr schnell für das 
Thema „Glücksspiel“ entschieden. Da es ein sehr umstrittenes Thema ist, reizte es mich, 
mehr darüber herauszufinden. Ich wollte eine Problemstellung für meine Arbeit finden, die 
vor allem die Gefahren des Glücksspiels näherbringt. Bei ersten Recherchen rückte schnell 
das Thema „Glücksspielsucht“ in meinen Fokus. Schnell bemerkte ich jedoch, dass dieses 
Themengebiet viel zu groß für meine Seminararbeit wäre. In Absprache mit meinen beiden 
Lehrern, legte ich mich auf das Thema „Ist die Prävention von Glücksspielsucht möglich, 
beziehungsweise wirksam?“ fest. Ich fand großen Gefallen an dieser Problemstellung, da 
sie ein Thema beinhaltete, das viele Menschen betrifft. Durch meine Recherchearbeiten 
bekam ich die Möglichkeit mehr über die Vorbeugung von sowohl  Glücksspielsucht als 
auch vieler anderer Süchten wie Alkoholsucht oder Internetsucht zu erfahren. 
Gleich zu Beginn meiner Recherchen stellte sich mir jedoch ein Problem in den Weg. Auf 
der Suche nach Literatur musste ich feststellen, dass es nur sehr wenig Fachliteratur gibt, 
die sich speziell auf die Prävention von Glücksspielsucht beziehen. Aus diesem Grund 
musste ich für meine Recherchen häufig Internetquellen heranziehen. Es war jedoch 
spannend für mich diese Quellen auf Seriosität hin zu überprüfen. Öffentlich anerkannte 
Quellen wie die BzgA (Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung) und DHS (Deutsche 
Hauptstelle für Suchtfragen) ermöglichten mir unter anderem eine seriöse Recherche. 
Allerdings bezogen sich meine Quellen lediglich auf die Ansätze und Methoden der 
Suchtprävention und nie auf den Aspekt der Wirksamkeit. Dies erweckte weiteres Interesse 
an meinem Thema, da es mehr oder weniger keine Musterlösung beherbergte. 
Es sorgte jedoch auch dafür, dass meine Herangehensweise zum Verfassen meiner Arbeit 
zunächst etwas schwierig verlief. Es fiel mir nicht sehr leicht eine klare Struktur für meine 
Ausarbeitung zu finden, was letztendlich auch dazu führte, dass ich erst sehr spät mit dem 
Schreiben meiner Arbeit begann. Dieses Verfassen nahm allerdings mehr Zeit in Anspruch, 
als zunächst erwartet. Weil ich bezüglich der Wirksamkeit noch wenig Informationen hatte, 
suchte ich mir über die „Fachstelle Sucht“ Stadt- und Landkreis Karlsruhe einen 
Ansprechpartner. Herr Dipl. Pädagoge Reiner Slodowski war gerne bereit mir als Experte 
Rede und Antwort zu stehen. Er konnte mir das in der Theorie erworbene Wissen, 
praxisnah erläutern. Es war gut, dass ich mir im Vorfeld schon genügend Wissen 
angeeignet hatte, um die mit ihm besprochenen Zusammenhänge zu verknüpfen.   
Da ich den Seminarkurs gewählt habe, um Erfahrungen für mein späteres Leben zu 
sammeln, werde ich aus den aufgetretenen Problemen lernen und versuchen sie in Zukunft 
zu vermeiden. Mir wurde klar, wie ich mit Literatur und Internetquellen umgehen muss, um 
gezielt Informationen für mein Thema zu finden.  
Zusammenfassend war der Seminarkurs sehr hilfreich und ich bin froh mich dafür 
entschieden zu haben. 
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7. Anhang 
 
Expertenbefragung mit Dipl. Psychologe Reiner Slodowski der Fachstelle Sucht Stadt- und 
Landkreis Karlsruhe (15.05.2018, 14:17 Uhr): 
 
Ich: Lässt sich grundsätzlich ermitteln, ob Prävention nachhaltig ist? 

 
Hr. Slodowski: Inwieweit Prävention nachhaltig ist, lässt sich generell schwer nachweisen. 
Es gibt keine exakten wissenschaftlichen Untersuchungen, die eine eindeutige Antwort auf 
diese Frage liefern. 
 
Ich: Ich habe bereits viel darüber gelesen, dass die Prävention vor allem auf die 
Themenbereiche Person, Umfeld und Suchtmittel fokussiert. 
 
Hr. Slodowski: Sie sprechen vom Suchtdreieck. Es ist richtig, dass diese drei Bereiche sehr 
wichtig für die Suchtprävention sind. Im Falle des Glücksspiels würde sich der Bereich 
Suchtmittel mit Fragen wie: Wie oft kann ich in einer Gesellschaft Glücksspielen? Wie viele 
Möglichkeiten werden mir geboten?  
In Deutschland zum Beispiel ist das Angebot an Casinos und Internetspielen riesig. Der 
Bereich Umwelt bezieht sich auf Fragen wie: Wie zufrieden ist er/sie in seinem Umfeld 
(Schule, Familie, Freizeit)? Wie viele Bedürfnisse werden abgedeckt und befriedigt? Der 
dritte Faktor ist die Persönlichkeit selber. Da jeder Mensch verschieden ist, hängt die 
Möglichkeit der Prävention oft vom Individuum ab. Einige kommen mit nicht erfüllten 
Bedürfnissen besser zurecht als andere. Ganz entscheidend ist jedoch das 
Zusammenspiel dieser drei Faktoren. Prävention kann aufklären, aber wenn die 
Lebensbedingungen nicht gut oder förderlich genug sind, dann hat Prävention  schlechte 
Chancen. Denn wenn jemand in ärmlichen Verhältnissen lebt und wenig Zuwendung 
bekommt, hat derjenige schlussendlich nichts Wichtiges zu verlieren. 
 
Ich: Das heißt, sobald einer der drei Bereiche stark vernachlässigt wird, kann 
Suchtprävention nicht stattfinden? 
 
Hr. Slodowski: Es geht eher darum, je stabiler diese drei Faktoren ausgebildet sind, desto 
besser und wirkungsvoller kann Prävention sein und  je schlechter die Bereiche ausgeprägt 
sind, desto begrenzter ist Suchtprävention möglich. 
 
Ich: Sehen sie die Wissens- und Informationsvermittlung als wichtigen Aspekt der 
Vorbeugung von Süchten an? 
 
Hr. Slodowski: Ich bin vor allem in der Behandlung von Spielsüchtigen tätig. Das heißt ich 
habe ständig Kontakt zu Betroffenen. Die meisten meiner Patienten sagen, sie fühlen sich 
während sie spielen wie in Watte gepackt. Sie sind nur auf den Automaten und das Spiel 
fokussiert. Alles andere um sie herum, was sie bedrückt, was ihnen Sorgen bereitet 
blenden sie aus. Was nützt in diesem Falle also das Wissen über mögliche Gefahren? Das 
Wissen darüber, dass lediglich die Firma hinter dem Automaten gewinnt? 
 
Ich: Lässt sich allgemein ein Ansatzpunkt festlegen, den alle Methoden gemeinsam haben? 
 
Hr. Slodowski:. Generell ist es so, dass der Mensch zwei  Zentren im Gehirn besitzt, die in 
diesem Zusammenhang besonders interessant sind. Zum einen das Zentrum der Vernunft. 
Es wird auch das Erwachsene-Ich genannt. Die Vernunft hält den Menschen vor Dingen 
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ab, die mir schaden könnten. Auf der anderen Seite gibt es das Zentrum der Bedürfnisse. 
Hier befinden wir Menschen uns alle auf dem Level eines Kleinkindes. Oft sind unsere 
Bedürfnisse nämlich überhaupt nicht vernünftig. Alles dreht sich darum, dass unsere 
Bedürfnisse gestillt werden. Gerade bei kleinen Kindern und Babys ist das gut zu erkennen. 
Sobald sie Hunger haben, gibt es für sie nichts anderes mehr als das Stillen ihres Hungers. 
Im Laufe unseres Lebens lernen wir Menschen jedoch, diese Bedürfnisse auch einmal 
auszuhalten und mit Vernunft zu unterdrücken. Nun setzt jede Prävention  letztendlich an 
der Vernunft an. Deshalb ist es wichtig sie gut auszustatten und auszuprägen. 
 
Ich: Obwohl viele Methoden auf den ersten Blick sehr effektiv scheinen, hat 
Suchtprävention Grenzen? 
 
Hr. Slodowski: Natürlich. Prävention kann zwar auf all die Gefahren hinweisen, Impulse 
geben und sämtliche Methoden anbieten. Doch ob der Einzelne letztendlich darauf eingeht 
oder nicht, liegt nicht in der Hand der Prävention. Entscheidend ist, wie es die individuelle 
Person dann im Alltag umsetzt. 
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